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101. Jahrgang

Landekovf Eltiaen bereinigt
Die Knste südlich Kertsch fest i« deutscher Hand
Die letzten Reste der bolschewistischenTruppen, die sich auf

dem südlich kerksch aufgerollken Landekopf Eiligen  in das un¬
wegsame. von allen Festungsmauecn und Katakomben durchsetzte
HöhengMnde des Milridak-Massivs hart südlick Kertsch zurück¬
gezogen und dort verschanzt hatten, sind am 12. Dezember nach er-
bikierkem Kampf vernichtet  worden. Alle Versuche des Fein¬
des, diese Kampfgruppe, die sich zum Landekopf der Sowjets nord¬
östlich der Stadt durchzuschlagen beabsichiigie, aus diesem Lande¬
kopf heraus durch heftige Angriffe zu entsetzen oder ihr über See
Verstärkungen von der Taman-Halbinsel aus zuzuführen, bliebenveraebitch.

Die Erfolge, welche die kürzlich bereits erwähnte6. rumä¬
nische Kavallerie - Division  unter Führung»es ioeben
mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichneten Generals Teodor >ni  sowie in den letzten Tagen
die 3. rumänische Gebirgs-Dwision unter ihrem Kommandeur
Generalmajor Mociulski,  errangen, waren von besonderer
Tragweite Die Sowjets hatten sich in den jahrhundertealten
Mauern derart verschanzt, daß der gesamte Landekopt eine ein¬
zige Festung darstellte. Jeder Schritt vorwärts bedeutete die Aus¬
lösung eines unvorstellbaren Feuerbagels aus ungezählten Bunkern
und Widerstandsnestern, die eins nach dem anderen niedergekämpst
werden mußten, während gleichzeitig die sowjetische Artillerie aus
dem nur wenige Kilometer entfernten Taman und von der vor¬
gelagerten Insel Tusla  pausenlos aus allen Rohren feuerte und
Schlachtllieger immer wieder zur Unterstützung der Bolschewisten
in den Kampf eingriffen. Durch.das von allen Seiten auf sie
niederprasselnde Malchinengewehrfeuer durch eine Wand bersten¬
der Granaten und explodierender Bomben bahnten sich die rumä¬
nischen Truvpen sedoch unaufhaltsam einen Weg zur Küste.
Wo das feindliche Stellungssqstem keine Lücke bot und uneinnehm¬
bar schien, fuhren deutsche Sturmaeschütze  unter Füh¬
rung des Ritterkreuzträgers Hauptmann Müller  vor und rissen
die Verteidigung für die Rumänen auf

Die blutigen Verluste der Bolschewisten  bei die¬
sen Kämpfen waren außergewöhnlich hoch, während sich die Zahl
oer Befangenen auf 3144 erhöht bot. An Kriegsmaterial wurven
in wenigen Tagenu. a. 37 Geschütze. SS Maschinengewehre, 72
Granakwerfer, 2S Panzerbüchsen und 7SS Maschinenpistolen ver-
nlchkek oder erbeukek.

Sehr schwer sind auch di« Verluste, die der sowjetischen Luft¬
waffe zuaefüqt wurden. Bereits in den vorausgegangenen Wochen,
als der Feind infolge der wirksamen Blockade durch die deutschen
Marinestreitkräft« ausschließlich auf die Lustverlorgung angewiesen
was, kostet« ihm dies mindestens 200 Flugzeuge,  zu
denen in den Kämpfen vom4 bis 7. Dezember weitere 69 Flug¬
zeuge hinzukommen Von diesen wurden 62 von deutschen und
kroatischen Iäaern und 37 von der Flak abgeschossen Insgesamt
verloren die Sowjets während der Bereinigung des Landekovfes
116 Flugzeuge durch Jagdflieger und 24 weitere die durch Erd-

Grotzer Waffenerfolg der rumänischen Verbände
truvpen vernichtet werden konnten Die Hartnäckigkeit mit ver vie
Bol'chewisten den Landekopf zu haltenv-rsuchten' >st auch daraus
zu ersthen. daß sie manqels geeigneter Aukwurfbehälter Verpsle-
qung und Gerät schließlich In Säcken und bloßen Holzkisten ab¬
warfen. die in den ausgeräucherten Gebieten noch umherliegen.

Die endgültige Beteiligung des Landekopfes südlich von kerlsch
bedeutet das Schellern eines großongeleglen sow-
setischen Planes.  Aus der ganzen Anlage des Landungs¬
unternehmens ging von Beginn an hervor, daß die Bolschewisten
«rwarkek hatten, von der Südseike he» tste deutsche Verieidiqungs-
sronl ln kurzer Zell aufrollen»nd das Innere der Krim  er¬
reichen zu können. In den kritischen Tagen der ersten Rovember-
tzälfke. als der überlegenen sowjetischen Landungsmachk eine erstim Ausbau begriffene Verteidigung gegenüberfland. verhinderten
einige lunge Bataillons- und komvanieführer mit ihren Grena¬
dieren durch perlönstcke Tavferkelt und Hpserberettschafl den feind¬
lichen Durchbrach. Allmählich festigte kich die devksche Abwehr,
während die Bolschewisten, die unke-, allen Ilmständen eine Ent¬
scheidung erzwingen wollten durch iß- rücklichis*»?-« Vorgehen un-qeh»nre Verlnste erlitten. Das Heldentum der deutschen
und rumänischen Soldaten  bewährte sich non neuem.
Grenadiere. Pioniere und Artilleristen keilen sich mii Soldaken de>
Kriegsmarine und der Luftwaffe in den großen Erfolg.

hohe Sowjetverluste bei mißglücktem Angriff
Berlin, 15. Dez. Südlich Leningrad  griffen die

Sowjets in den Morgenstunden des Montag in Regiments¬
stärke die Stellungen eines württembergisch-  badischen
Grenadier-Bataillons nach halbstündiger Artillerie-,' -Sal¬
vengeschütz- und Granatwerfervorbereitung an. Trotz hart¬
näckiger Gegenwehr unserer Grenadiere gelang es den An¬
greifern, in unsere Stellungen einzubrechen. Die sofort an¬
gesetzte Regimentsreserve riegelte jedoch die Einbruchsstelle
ab und gewann im Gegenangriff unter harten Nahkämpfen
im Laufe des Tages und der Nacht, die Stellungen wieder
zurück, nachdem Artillerie und Infanteriegeschütze die im
Anmarsch befindlichen feindlichen Reserven zerschlagen
hatten.

Die Verluste der Sowjets waren sehr hoch. Sie betrugen
rund 50'lj. Tote, zahlreiche Gefangene sowie 21 Maschinen¬
gewehre, über 200 Handfeuerwaffen, einige Granatwerfer,
Panzerbüchsen und sonstiges Kriegsgerät.

Das schnelle energische Zuschlägen unserer Grenadiere
vereitelte die Absicht der Bolschwisten, aus der schwer um¬
kämpften Stellung heraus größere Angriffsoperationen vor¬
zutragen.

..Front un- Heimat unerschütterlich"
Dr. Eoekbel» vor de« Leitern der ReichspropagandaLmter

Reichsminister Dr. Goebbels  hatte die Leiter der
Reichs Propagandaämter  nach einem Jahr intensivster
politischer Arbeit am Dienstag zu einer Tagung zusammengerufen,
um ihnen einen Ueberblick über das politische und militärische Ge.
schehen des abgelaufenen Jahres und neues Rüstzeug für ihr«
praktische Arbeit in den Gauen zu geben.

Es kann ntchl bestritten werden, so sührke Dr. Goebbels in sei-
ner Rede aus. daß Front und Heimat  in dem nun zu Ende
gehenden Iahr außerordentlich starken Belastungen  aus-
gesetzt waren. Während an den Fronten unsere Heldenhast kämpfen¬
den Soldaten alle Vernichiungsabsichkendes Feindes zunichte mach-

.i^Oke sich die Heimat ihrer würdz, indem sie dem zu brutaler
Heftigkeit gesteigerten Luftterror und der damit verbundenen Ver¬
venoffensive unserer Feinde eine geradezu bewunderungswürdigeHEung enlgegensehke. In den vergangener. Monaten hak das
deutsche Volk zwar Wunden und Barben davongelragen, es stehl

» unerschütterlicher denn je  und zum Aeußersten
entschlossen zur letzten Entscheidung bereit.

Der Minister kennzeichnet« dann die Illusionen un¬
trer Feinde,  die aus der Verkürzung unserer Frontlinie auf

einen militärischen und analog zum November 1918 auch auf einen
politischen Zusammenbruch Deutschlands gehofft hatten und nun
resigniert das Scheitern ihrer Pläne und die ungebrochene
militärische und wirtschaftliche Kraft der Nei-
ches  feststellen müssen. In Moskau, Kairo und Teheran versuch¬
ten sie, sich mit der neuen Lage abzufindsn. Wie die leeren Eoyi-
muniquös dieser Konferenzen jedoch beweisen, bleibt ihnen kein aik-
derer Ausweg, als die Entscheidung bei dem verzweifelten Ver¬
such einer Invasion  auf dem Kontinent zu suchen, der füi
ste mit gewaltigen Blutopfern verbunden sein wird und über dessen
Ausgang nach Dünkirchen und Dieppe kein Zweifel bestehen kann.

Einen weiten Raum in den Ausführungen des Ministers nah¬
men Fragen des Luftkrieges  ein. An einzelnen Beispielen
wies Dr. Goebbels nach, daß wir auch mit den schwierigsten Pro¬
blemen fertig werden, vor dis uns der britische Phosphorkrieg gegen
Frauen und Kinder stellt, und daß die Widerstandskraft des Vol¬
ker in den Feuerstürmen der Terrorangriffe nur gehärtet wird.
Ist der Endsieg erkämpft, dann werden Leid-und Not die der Feind
über uns brachte, bald überwunden werden. Bleibend vor der
Geschichte ist allein die Haltung, mit der wir un sere Freiheit
verteidigen. „In diesen Wochen und Monaten" so sagte Dr
Goebbels, „schreiben wir ein ruhmvolles Kapitel unserer Geschichte".

Die Tagung wurde durch verschiedene Referale über aktuelle
Probleme unserer Kriegführung abgerundet So sprachenu. a.
Dr. Ganzenmüller  über die Verkehrslage, Gauleiter Lau¬
terbacher - Hannooer  m ' Ministerialdirektor Berndt  zumThema des feindlichen Luftte rors

Dr. Goebbels vor Berliner Wirtschastsführern
Berlin,  15 . Dez. Reichsminister Dr. Goebbels

sprach am Mittwoch vor den Führern der Berliner Wirt¬
schaft über die Grundsätze und Methoden unserer politischen
und militärischen Kriegführung.

Nach einer Rückschau auf die Linier uns liegenden
Monate harter Belastung legte Dr . Goebbels den an ver¬
antwortlicher Stelle im Berliner Wirtschaftsleben wirken¬
den Männern die Kräfte dar, die die Entwicklung des kom¬
mende« Kriegsjahres entscheidend beeinflussen werden und
folgerte daraus die sich damit ergebenden sicheren Chancen
für den Sieg unserer Waffe«.

Das Eichenlaub
L « HHrer "ES . wie bereits gemeldet, das Eichenlai

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes amg. Dezember an vbei
Heinrich Voigtsberger»  Regimentskommandeur in ein
Panzec-Grenadler-Dlvision. als 351. Soldaten der deutschen Welmacht. *

Oberst Voigtsberger erhielt das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes bereits 1941 für die Erstürmung eines Forts von Tobruk als
Ma,or und Kommandeur eines MG-Baiaillons Besonders zeich-
nete« sich',m Ostfeidzug während der zweiten Abwehrschlacht bei
xlsjum aus. Ende August griff er dort mit seinem Lüdenscheider

(mot.) den in die eigenen Linien eingebroche-
AWlenmaßm überlegenen Feind an und warf ihn in erbitter-

. Mitte Oktober deckten die Lüdenscheider Grena-s oe n M„muna des Brückenkopfes Sapovo-

shse.  Hierbei überschritt Oberst Voigtsberger als letzter Kamps¬
gruppenkommandeur mit seiner Nachhut den Staudamm, kurz be¬
vor diese* gesprengt wurde. Oberst Voigtsberger, am 10. Februar
1903 in Gera-Untermhaus(Thüringen) als Sohn eine, Kaufmannsgeboren, ist aktiver Ottstier.

Sie Mordgier der Böen
Die gesamte Mittwoch-Morgenpresse berichtet aus Algier, daß

ein französischer Jude die Bombenangriffe gegen französisch« Städte
leitet, und zwar handelt es sich um den früheren Abgeordneten und
letzigen Kommissar beim Finanzausschuß de» Komitees von Algier.
Mendes-France. Er hat die Pläne ausgearbeitet, auf Grund deren
die französischenStädte von anglo-amerikanischen Bombern ange-
griffen werden. Die Pariser Blätter unterstreichen hierzu, daß also
ein Jude für di« Morde an der französischen Zivilbevölkerungverantwortlich ist.

Kattuns
In seiner Ansprache vor den Leitern der Reichspropaganda

ämter hat Reichsminister Dr. Goebbels  soeben die Haltung
der Heimat c,s „geradezu bewunderungswürdig"  be¬
zeichnet. Diese hohe Anerkennung ist verdient. Sie bezieht sich in
erster Linie auf die Sselenstärke und Widerstandskraft, die die
deutsche Heimat gegenüber den Schrecken des feindlichen Luftkrie
ges gezeigt hat, sie gilt aber auch für die starken Belastungen, die
das sonstige Kriegsgeschehen des nun ablaufenden Jahres für uns
brachte.

Es hat einmal eine Zeit gegeben, in der sich die Engländer
rühmten, daß kein Volk so hart im Nehmen sei, wie sie. Zweifel¬
los sind die Engländer eine zähe Rasse, fähig, Rückschläge und
Katastrophen mit Kaltblültigkeit, Gleichmut und Gelassenheit hin¬
zunehmen. Diese Eigenschaften haben den Briten schon über
manche schwierige Lage in ihrer Geschichte hinweggeholsen. Ihre
bisherige Meinung aber, daß das deutsche Bolk sich mit ihnen nicht
in der Härte messen könne, weil es dazu durch seine Gemütsveran¬
lagung— die Engländer sagten damals Sentimentalität— außer¬
stande sei, haben sie inzwischen längst aufgeben und durch die
Einsicht ersetzen müssen, daß sie sich geirrt  haben. Sie selbst sind
nicht unschuldig  daran, daß das deutsche Volk so ungeheuer
starke Nerven und ein so unüberwindliches HerL bewiesen hat.
Ihr gemeiner Luftterror hat in uns nicht nur Haß und Verach¬
tung erzeugt, sondern zugleich auch den beispiellos harten Willen
hervorgerufen, uns auf keinen Fall dem bestialischen Gesetz dieses
Terrors zu beugen, sondern durch unsere unbezwingbare Haltung
über ihn zu siegen.

Das deutsche Volk hat schon einmal furchtbar dafür büßen
müssen, daß es die Bedeutung des seelischen Faktors im Kriege
unterschätzte. Heute wissen wir, daß die moralische Hal¬
tung  für den Kriegsverlauf und die Kriegsentscheidung maß¬
gebend  ins Gewicht fällt. Gewiß sind gute und durchschlagende
Waffen erstklassige Kampfmittel, aber gerade der Krieg im Osten'zeigt, daß letzten Endes doch alles vom Waffenträger, vom Sol¬
daten, seinem Kampfgeist, seiner Hingabe und Haltung, seiner
Tapferkeit und soldatischen Tüchtigkeit abhängt. Genau so ist es
in der Heimat, die dem Soldaten nicht nur die Waffen zu schmie¬
den, sondern ihn auch mit der Zuversicht und Treue ihres eigenen
Geistes zu beruhigen hat. Unsere Feinde waren fest davon über¬
zeugt, daß die Ereignisse dieses Jahres, der wilde bolschewistische
Ansturm im Osten, der anglo-amerikanifche Einbruch im Süden,
der Luftterror gegen die deutschen Städte und der vor allen,
gelegentlich der verschiedenen Konferenzen und im Zusammenhang
mit dem9. November geführte trommelfeuerartige Nervenkrieg die
seelische Tragfähigkeit des deutschen Volkes übersteigen und seinen
inneren Zusammenbruch herbeiführen würden. Cs hat sich aber
erw-esen, daß sie das deutsche Volk, seine Härte, Leiöensfähivkeit
und Willensfestigkeit in einer für sie verhängnisvollen Weise
unterschätzten.  Freilich haben sie selbst redlich ihren Bei¬
trag  geleistet: Gerade durch den Verlauf des Jahres 1943 sind
,a die wahren Absichten unserer Feinde derart unmißverständlich
m die Erscheinung getreten, daß es für das deutsche Volk als
Folge davon nur entweder den seelischen Niederbruch oder aber
eine beispiellose Verhärtung seines Behauptunaswillens und Stär-
kung seiner Widerstandskraft geben konnte. Nicht nur der anglo-
amerikanische Luftterror, das Italien-Unternehmen der Westmächte,
der Bolschewistensturm und der Agitationskrieg, sondern auch die
anglo-amerikanische Europapreisgabe an den Bolschewismus und
dar bolschewistischeVersklavungs- und Verschleppungsprogramm
sorgten für die re st lose Aufklärung über die Hoff-
nungen und Vorhaben unserer Gegner  und für die
sich daraus naturnotwendig ergebende Disziplin der deutsche»Nation.

Dr. Goebbels hat in Berun erklärt, oas oeutjcye Voir steye
„unerschütterlicherdenn je und zum Aeußersten entschlossen zur
etzten Entscheidung bereit". Das ist keine agitatorische Redensart,
andern die genaue Kennzeichnung der Haltung und des Willens
oes deutschen Volkes. Wir behaupten gar nicht, daß es immer
leichk sei, eine solche Stärke der Herzen und SiNne zu zeigen.
Wäre es das, so läge kein Verdienst darin. Aber gerade weil
unser Willen zur Härte immer wieder schwersten Bewährungs¬
proben unterworfen wird, halten wir um so fanatischer und stolzer
an ihm fest und werden ihn uns durch keine Widrigkeit des
Kriegsablaufs rauben lassen. Unsere Gegner hatten so sicher damit
gerechnet, daß sich ihre jüdische Propagandaregieauch in diesem
Krieg als letzlich unwiderstehliches Kriegsmittel zur Erstürmung
der deutschen Heimatfrsnt erweisen werde und daß es. wenn schon
der deutsche Frontsoldat nicht zu überwältigen sei, die terrorisierte
und bombardierte Heimat sein würde, die unseren Erdteil in den
Aufmarschplatz der proletarischen Diktatur verwandelt. So un¬
angenehm  es ihnen auch nun ist, es wird ihnen bei dem hoff¬
nungslosen Mißerfolg dieser Spekulation zu ihrem Leidwesen
doch nichts anderes übrig bleiben, als !m nächsten Iahr die
großen Blutopfer der versuchten Europa - Inva¬
sion  a uf si chzu nehmen. Die Rechnung, sich diesen blutigen
Opsergang überhaupt ersparen zu können oder mit leichter Mühe
durch das italienische Tor in die europäische Festung einzuöringen,
ist nicht ausgegangen. Da aber der hohe Gebieter Stalin ln
Teheran unerbittlich seine Termine gestellt hat, Hilst kein Sich-
drehen und Wenden mehr, nachdem die'Bastion der deutschen
Heimat sich als unübersteigbar erwiesen hat.

Wir in der Heimat wissen, daß der deutsche.Frontsoldat in
diesem Kriege die Haltung der Heimat bewundert Diese aber
bringt ihre Bewunderung erst recht dem deutschen Frontsoldaten
entgegen. »Es wird die unüberwindbare Härte des deutschen Gei¬
stes in Front und Heimat sein, die uns über alle materielle
Uebermacht der Feinde hinweg das Recht zum Sieg und Ueber-
leben verleiht.

Bundesral Pilek-Golaz wiedergewähll. Die L-̂ .̂ -aeniche
Bundesversammlung ist am Mittwoch vormittag zur Wahl de»
Bundesrates für die nächsten vier Jahre geschritten. Als Erster
wurde Bundesrat Pilet-Golaz, der Chef des EidgenössischenPoli¬
tischen Departements, mit 144 von 231 abgegebenen Stimmen
wiedergewählt.

Der norwegisch« Iuslizminlsler Riisnäs begibt sich an die Ost¬front, um in den norwegischen Freiwilligen-Verbänden Dienstz« tun.



Vee Bericht des SSW.
cknb Aus dem Führerhauplquarkier, IS. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Abschnitt von Sirowograd  wurden küe auf breiter

Front vorgelragenen Angriffe der Sowjets blutig abgewieseu.
Deutsche Panzerverbände, von der Luftwaffe wirkungsvoll unter¬
stützt, gingen zu Gegenangriffen über, brache« den Widerstand des
Feindes und warfen diesen aus einigen Linbruchsstellen. Dabei
wurde ein vorübergehend verlorengegangener wichtiger Ort nörd¬
lich Sirowograd zurückeroberk.

Im Raum nordöstlich Shitom .fr warfen unsere Truppen
stärkeren Feind und brachten ihm empfindliche Verluste bei.

Südwestlich Shl ob in traten die Sowjets mit starken In-
santerie- und Panzerverbänden zu dem erwarteten Angriff an.
In erbitterten Kämpfen erzielten unsere Truppen einen vollen
Abwehrersolg. Vorübergehend eingebrochene feindliche Kampf¬
gruppen wurden im Gegenangriff zurückgeworfen. Die Sowjets
erlitten in diesem Abschnitt besonders schwere Verluste. 40 Pan¬
zer wurden abgeschossen.

Südlich Newel  verstärkte der Feind keinen Druck nach Her¬
anführung neuer Kräfte wesentlich; auch hi« wurden die Angriffe
in harten Kämpfen abgeschlagen, einige örtliche Einbrüche abge¬
riegelt.

In Süd ! lallen  griff der Feind gestern an der Adria¬
tischen Küste  aus schmaler Front erneut an. Die Angriffe de-
Veiten erzielten trotz starker Artillerie- und Fliegecunlerstühung
nur an einigen Stellen geringen Geländegewinn, brachen aber sonst
im Abwehrfeuer oder im Nahkampf zusammen. Die Kämpfe um
die Linbruchsstellen sind noch im Gange.

Lin Verband deutscher Kampfflugzeuge griff in der Nacht
- zum 14. Dezember den feindlichen Nachschubsiü'zpunkk Bari  an

und erzielte Treffer in den Hafenanlagen.
lieber dem Rlitkelmeerraum  wurden gestern sieben

feindliche Flugzeuge  abgefchossen. -

Rach vorübergehendemOptimismus im Zusammenhang mit
einer neuen anglo-amerikanischen Offensive in Italien  be¬
trachten die englischen Militärkorrespondentenund Fachleute die
Operationen jetzt wieder mit großem Mißbehagen.  Sie er¬
innern an die starken Worte von Montgomery,  der vor
Beginn der Offensive wieder einmal viel mehr versprochen Habs
als er schließlich yielt. Von einem „toten Punkt ", auf dem
diese Offensive sich inzwischen festfuhr, spricht der bekannte Militär¬
korrespondent der „Daily Mail", Liddell Hart.  Die Armeen
würden jetzt, so meint er, durch die Hackmaschine des Kriegsgottes
Mars getrieben.

Drei Wochen seien inzwischen seit diesen großen Worten Mont-
aomerys verstrichen, in denen er »einen kolossalen Schlag" gegen
di« Deutschen versprach. Man habe auch die Luftüberlegenheit
weit überschäht  und die Schwierigkeiten der kriFührung in
Europa unterschätzt, vor allem den Schlamm. Die Männer, die
etwas von der technischen Kriegführung verstünde, seien„ich:
gehört worden und infolgedessen sei der Omnibus verpaßt worden.
Unterziehe man diese Lage einer eingehenden Prüfung, dann er¬
scheine der italienlsche Feldzug  als eine sehr ärmliche
strategische Investierung  vom englischen Standpunkt
betrachte!.

Das Enttäuschendste an den alliierten Operationen In Italien
sei, so meint der militärische Mitarbeiter des „Daily Telegraph".
Generalleutnant Martin , dis Wirkungslosigkeit der
Luftangriffe  auf die feindlichen Verbindungslinien; denn der
Gegner vermöge größere Streitkräste an der Front zu halten als
man das ursprünglich sür möglich hielt. Sehr enttäuschend nennt
auch Lord Hankey  in der Londoner„Times" die Entwicklung
der strategischen Lage in Italien. Vielleicht, so sucht er das Stocken
der Operationen zu entschuldigen, sei das abscheuliche fetter schuld,
aber man mache auch das WeM für den Mangel an amphibi¬
schen Operationen verantwortlich, die sich zu Beginn des ganzen
Feldzuges als nützlich zu erweisen schienen. Oder sei der M a n -
gel an Schiffsraum  der wirkliche Grund, wie auch bei der
verpaßten Angriffsgelegenheitim Fall von Rhodos?» fragt Han¬
key, ohne eine Antwort darauf zu erteilen.

Der Führer der Gokkloseubewegungfür Stalin unbequem
In neutralen Kreisen Stockholms erhalten sich hartnäckig die

Gerüchts, der soeben verstorbene Führer der sowjetischen Gottlosen¬
bewegung Jaroslawski  sei nicht einem natürlichen Tode er¬
legen, sondern aus Befehl Stalins ermordet  worden.
Stalin habe ihn sozusagen auf dem Altar seiner neuen „Freund¬
schaft" mit den Erzbischöfen von Port und Canterbury geopfert.
Von den anglikanischen Bischöfen sei der Kreml immer wieder
dahin unterrichtet worden, die Persönlichkeit Jaroslawskis bedeu¬
tet eine Belastung der englisch - sowjetischen Be¬
ziehungen.  Die anglikanische Kirche könne sich nicht in vollem
Umfange für die Sowjets einsetzen, solange Jaroslawski, zwar nach
auhenhin kaltgestellt, aber weiterhin sozusagen in Reserve geha!
ten werde.

Stalin selbst sei auch verärgert darüber gewesen, daß Jaro-
slawski seinen„neuen Kurs" in Privatgesprüchen scharf kritisierte,
Stalin habe zwar durchaus die Absicht, bei der nächsten Gelegen¬
heit wieder in die Bahnen der Gottlosenbewsgungeinzulenken,
die er sür seine Person vollauf vertrete, aber der Widerstand
Jaroslawskis sei ihm im Augenblick aus diplomatisch-taktischen
Erwägungen unbequem  gewesen.

Neu Sowjets in die Ranke
Vom deutschen Angriff im Raum südlich Kiew

«on «rregsoerlchter Rots Dormann
P.K. Verdutzte, ja verzweifelte Gesichter machen die Gefan¬

genen. Sowjetsoldaten sind sie und wurden soeben eingebracht.
Man hat. ihnen drüben gesagt, die deutsche Wehrmacht sei ver¬
nichtet, Widerstand fänden sie keinen mehr. Sie brauchten nur
noch nach Westen zu ziehen, um das Land zu besetzen. Dann aber
ist es ganz anders gekommen, und jetzt stehen sie hier, die Sow¬
jets, sind mit knapper Mühe dem Tod entgangen, sind gefangen
und entwaffnet.

Der Vorstoß deutscher Panzer, hinein in die sowjetische süd¬
liche Flanke, ist denen drüben völlig überraschend gekommen, nichts
Derartiges ist erwartet worden. Begünstigt durch ein diesiges,
undurchsichtiges Wetter ist der deulsche Panzeraufmarsch unbe¬
merkt geblieben, die Bereitstellung der Verbände wurde vom
Feind nicht beobachtet. Bis zur Unkenntlichkeit getarnt haben
die Panzerfahrzeuge in Dörfern und auf Höfen gestanden, bis
zum letzten Augenblick, — dann ist der Angriff angerollt. ,

Der erste Schlag saß, ehe der Gegner etwas begriffen hatte,
und schon ging es weiter. Panzer aus Panzer kam die Straßen
entlang, breite Spuren walzten die Raupenketten in die aufge¬
weichten Wege. Voran fuhren die deutschen Tiger, die Herren
vieler Panzerschlachten, riesige Ungetüme. Eine Panzerabteilung
folgte der anderen, dann die Grenadiere auf ihren Fahrzeugen,
die Wagen der Pioniere, die Geschütze der Artillerie, und immer
wieder Panzer. Don Süden her ist der Stoß gegangen und hat
tief in die Flanke der Sowjets getroffen. Zuerst haben sie sich
drüben erbittert zur Wehr gesetzt. Sofort sind sie wieder der ge-
tührliche Gegner geworden, der sie stets gewesen. Und jetzt schicken
sie ihre eigenen Panzer ins Gefecht, ihre zahllosen-T 34. das
Loch in der Flanke zu stopfen. In Massen stürmen' die sowjeti¬
schen Panzer an, suchten die deutschen Panzerspitzenaufzuhalten,
ihnen in den Rücken zu fassen, sie von den rückwärtigen Verbin¬
dungen abzuschneiden oder ihnen den Weg zu verlegen.

Zu Hunderten sind die Sawistvanzxr liegengsblieben auf die-

:m L>aftach!selo juoitch Kiew, oar einem Panzerfrtevyof sietmr.
Ausgebrannt liegen sie da. mit durchschlagenem Turm, mit zer-
schossener Kanone, zu Hunderten. Auf deutsche Panzerjäger sind
sie gestoßen und vor allem auf Sturmgeschütze, die ihnen den
Garaus gemacht haben. Oft sind es nur wenige Geschütze gegen
viele Panzer, es gibt heißeste, heftigste Gefechte auf des Messer»
Schneide, hart,- wie nur der Kampf im fünften Kriegsjahr ist.
Der Bessere ist der Sieger, und die feindlichen Verluste sind fürch-

der Schwere ihrer Aufgaben voll bewußt, sie wissen den einzigen
Preis, um den es geht. Die Schlacht fordert von ihnen mehr als
,e ein Feldzug vorher, — nur so ist sie zu gewinnen. Die Sow¬
ie? kämpfen mit aller Macht und Waffe, die sie aufbrinqe,
können, mit Teufelei und Tücke; sie lassen sich heute lieber tob-
chiagen, als m Gefangenschaft zu gehen. Wut und Enttäuschung

""ch En und eine böse, verbissene Führung, die kein
Mittel scheut. Aber die Sowjets,beißen hier auf Stahl, auf die
stählernen Waffen des deutschen Heeres, die seine beste Schlagkraft
sind Immer wieder haben die Sowjetsoldaten ihre Ziele zuriick-
stecken müssen, immer wieder haben sie entsetzliche Einbußen an
Menschen und Material erlitten. Nie jedoch ist es ihnen gelun-
qen. in diesem Sommer nicht und nicht im Herbst, größere deutsche
Verbände einzukesseln und aufzureiben— nein, immer wieder
haben die Sowjets mehr Blut yarloren, als sie an Boden gewan¬
nen. Gleichwohl, sie lassen nicht nach, noch nicht, der deutsche
Hieb in die Flanke hat sie aber von neuem erschüttert, er saß.

^ Die Gefangenen machen trübselige Gesichter. Wohin soll das
noch gehen, hat der eine vorhin gefragt, ein Bursche von sechzehn
Jahren mit zerrissenem Rock, — Stalin treibt ja alles kn den
Tod. Und wir dachten, der Krieg sei schon gewonnen.

Und draußen vor den Fenstern fahren wieder neue deutsche
Panzer vorbei, die gerade erst ausgeladen sind. Das Turmluk
steht offen, und der'Soldat dort oben in seiner schwarzen Bluse
hat fest die Hände aufaeltützt. Leise klirren die Fensterscheiben.

Sie europäische Schweinehaltung
Eine Frage der Fntterversargnng

Prof. Dr. Emil Woermann gibt im neuen Heft der „Deutschen
Agrarpolitik" einen aufschlußreichen Ueberblick über die europäische
Schweinehaltung und ihre Leistungeti für die Fleisch- und Fettwirt-
schaft. Die jährliche Kraftfuttermenge, die,vor dem Kriege für dis
gesamte Arbeits- und NutzviehhaltungFestlandeuropas aufgewen-
det werden mußte, betrug etwa SO Will. To. Getreidswert. Der
Kraftfutteraufwand übertraf  damit den gesamteuropäischen Be
darf an Brotgetreide, Nährmitteln und Spsisekartoffsln wesentlich
Der jährliche Kraftfutterverbrauch allein für die Schweinehaltung
belief sich auf etwa 38 Will. To. Getreidewert; das macht mehr
als zwei Fünftel des gesamten Kraftfutteraufwandes aus und ent¬
spricht einer durchschnittlichen Getreide-- und Kartoffelernte des
Äroßdeutschen Reiches. Die bestehende Abhängigkeit des Konti¬
nents von fremden Leistungen war in erster Linie eine Abhängig¬
keit der Futteroerforgung, die bei der europäischen Schweinehal¬
tung und Schweinemast etwa 25 v. H. betrug. Ausfallende Liefe¬
rungen aus Uebersce und wesentlich erhöhter menschlicher Ver¬
brauch von Getreide und Kartoffeln haben im Verlauf des Krieges
zu einer starken Schmälerung der verfügbaren Kraftsuttermengen
geführt, und die Hauptlast des Ausfalles mußte auf die Schweine¬
haltung abgewälzt werden. Der Teil der Tierhaltung, der zuvor
die größte Ausdehnung erfahren hatte, mußte nun die härteste
Beschränkung erdulden. Nach der Sicherstellung des Brotgetreide-
und Speisekartosselbedarfswaren zunächst die Gespanntiere zu
versorgen; bei der R in dv i eh h a l t un g spielt der Kraftfutter¬
verbrauch im Verhältnis zum wirtfchaftseigensn Grundfutter
keine  entscheidende Rolle, und die Geflügelhaltung erfuhr, keine
wesentliche Einschränkung. Eine schrittweise Rückbildung der
Schweinehaltung aber war um so weniger zu vermeiden, weil
Getreide und Kartoffel», nach herkömmlicher Fütterungsmethode
die Hauptmastfuttermittel, auch der menschlichen Ernährung unmit¬
telbar dienen.

Welchen Einfluß dieser Vorgang auf die Fleisch - und
Fettversorgung  ausübte, wird deutlich, wenn man an der
Hand der von Woermann mitgsteilten Berechnungen prüft, welche
Leistungen die Schweinehaltung für die Fleisch- und Fsttwirt-
schast aufwies. Von der gesamten Fleischerzeugung Kontinental¬
europas von rund 12,28 Will. To. entfielen in den Jahren 1935
bis 1938 fast drei Fünftel— genau: 57,7v. H. — auf Schweine¬
fleisch. Die Schweinehaltungnahm also in der europäischen Fleisch-
wirtschaft eine zentrale Stellung ein. Das gilt für fast alle Länder;
lediglich in den rindviehstarken Ländern Nordwesteuropas und in
den Gebieten mit ausgebreitetsr Schaf- und Zisgenhaltunq im
Südosten und Süden war der Anteil des Rind- oder des Schaf¬
fleisches größer als im europäischen Durchschnitt. Der Anteil des
Schweinefettes an der Fetterzeugung des Kontinents war wesent¬
lich geringer. Immerhin betrug er im gesamteuropäischen Durch¬
schnitt 37,5 v. H. — also doch beinahe zwei Fünftel — der ge¬
samten Fetterzeugung von 3,92 Will. To. Die Bedeutung des
Schlachtfettes sür die Versorgung ist aber in den einzelnen Ländern
und Ländergruppen je nach den Verbrauchsgewohnheitensehr ver¬
schieden. So svielt in Nord- und Westeuropa das Buttsrsett mit

einem Anteil von 55,4 bezw. 59,9v. H. an der Gesamterzeugung
und dem Verbrauch von Fett die entscheidende Rolle, während die
Versorgung im Südosten zu 60,3 v. H. mit Schlachtfett und zu
29,5 v. H. mit Pflanzenfett, in den Mittelmserländern zu 78,2
v. H. mit Pflanzenfett und zu 15,9o. H. mit Schweinefett bestritten
wird. Im Gebiet des Großdsutschen Reiches, das ehemalige Polen
einbezogen, hielten sich Schlachtfett(48 v. H.) und Butterfett(44,8
v. H.) die Waage.

Unter dem Einfluß des Krieges wurde also die Fetterzeugung
des Kontinents von zwei Seiten her eingeschränkt: einmal durch
den unvermeidlichen Rückgangder Schweinhaltung,  zum
anderen infolge des Ausfalles der Oelsa -' tenzufuhr
aus Uebersee. Daher das in allen Ländern obwaltenoe emsige Be¬
streben, die Oelsaatensrzeugungzu erweitern, um die Fettversor¬
gung zu verbessern. Der Wiederaufbau der Schweinehaltunr zur
Äervefserung der Fleischoerjorgung ist aber vor alleme'' e Frage
der Futterbeschaffung. Sie hat nicht allein im Reiche aktuelle Be¬
deutung, auch in anderen Ländern bemüht man sich, durch entspre¬
chende Lenkung des Anbaues die Erzeugung von Mastfuttermitteln
im Nahmen der Grenzen zu verstärken, die durch den Brotgetreide-
und Speisekartoffelbedarf gezogen sind. Außerdem werden die
Futtermittel aus die einzelnen Nutzviehzweigeso verteilt, daß
damit ernährungswirtschaftlichder größte Nutzeffekt erzielt wird.
Unter diesem Gesichtspunkt stehen Schweine und Geflügel
im Wettbewerb als Futterverbraucher und Futterverwerter. W-nn
nämlich bei steigender Geflügelzahl zwangsläufig größere Getreide-
und Kartoffelmengen verfüttert werden müssen, dann wird die
Schweinehaltung in, der Futterverwertung überlegen, weil sie je
Kilogramm Fleischzuwachs einen geringeren Futteraufwander¬
fordert. Diese Erwägung muß sür die Gestaltung des Verhältnisses
zwischen Schweinehaltung und Geflügelhaltung auch bei uns maß¬
gebend sein.

Lin Goldklumpen mit einem Gewicht von 68 Kilogramm
wurde in der Provinz Costermansville, in Lelgisch-Kongo gesun¬
den. Sachverständige erklärten, daß es sich hier um den bisher
größten Goldklumpen der Welt handele.

Die Influenza-Epidemie in England greift immer mehr um
sich Stellenweise sind ganze Ortschaften erkrankt. Cs mußten
Hilfsorganisationen eingesetzt werden, um die Bevölkerung wenig¬
stens mit Eiken zu versorgen.

Grippewelle auch In den USA. Nach einer Washingtoner
Meldung greif̂ auch in den VereinigtenS.aaten die Grippe um
sich. Ueber hundert Mitglieder des amerikanischen Kongresses
leien zur Zeit an Grippe erkrankt.

Rinderseuche in England. Nach dem Londoner„Daily Sketch"
ist die englische Rindviehzucht schwer bedroht, von einer anstecken¬
den Rindersrühgeburtenseuchegegen die bislang noch kein Heil¬
mittel gesunden sei. Schätzungsweise!:ien 40 o. H. des gesamten
englischen Viehbestandes befallen. Das bedeute einen Ausfall von
18 Millionen Litern Milch jährlich.

Mersclrenrlellede
Roman von Anna Kayser.
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Imma kam im Sinken eines blauen Friihfommertuges von
einer weiten Wanderung heim, braun uns sroh von Lust und
Lonne und Wald.

Sie wollte gleich ins Haus zu ihrer Mutter gehen, da rief ihre
Schwester Ilse sie vom Springbrunnen her zu sich.

Ilse lag im himmelblauen Kleidchen im L'egestuhl, eine
schwelende Zigarette zwischen den Fingern, auf dem Schoß bunte
Modehefte.

„War'» schön?"
Imma nickt« und ließ sich auf einem roten Hocker nieder, legte

ihre buntbebänderte Laut« auf den Schoß und erzählte begeistert
von frohem Wandern durch rauschende Wälder unj> blühende
Täler, vom Rasten an rieselnden Quellen, von fröhlichen Bauern¬
mädchen und scheuen Waldrehen, von Amselschlag und Lauten¬
lied. . .

Ilse dehnte sich wohlig im Sessel. „Und was habt ihr von
dem tollen-Rennen in Staub und Hitze? Müde Knochen und
heiße Sohlen. Mama und ich haben gestern mit unserm Schwarz¬
waldritter Vandiek in einer halben Stunde mehr Kilometer hin¬
ter uns gebracht als du und deine Waldhornleute an einem gan¬
zen Tage. Und wir haben doch die vielbeschwärmtenBerge und
Schluchten und Höhlen gesehen, in denen einem gruselt vor Ein¬
samkeit."

Ilse dämpfte die Stimme und machte ein geheimnisvolles
Gesicht: „War er auch mit?"

Imma zog die Brauen unter dem dunkelwelligen Haar zu¬
sammen. „Wer?"

„Dein blonder Waldschullehrer. Wer sonst?"
„Das war doch selbstverständlich. Ls war doch der Ausflug

seiner WaldhorN-Schule. Bruder Karl und Brigitta waren auch
mit dabei."

Imma wolUe gegen. aber III« hüllt ne an ihrem weißen Kleide
fest.

„Du, weißt du, wer hier war?" Sie hielt die hohle Hand um
den Mund: «Günther!"

„Welcher Günther?" fragte Imma abwesend, ganz verloren an
da» leuchtend« Schauspiel am westlichen Himmel, wo die Sonne
im Scheiden goldene Tore des Lichtes aufriß und als feurige
Kugel in den Schoß der Nacht sank.

„Günther Rotherm natürlich. Er ist von Brasilien zurück und
schnurstracks hierher, ehe er noch bei seiner Mütter war."

Imma rührte der Name wie ein ferner Klang an. Sie hielt
versonnen die Finger in den seinen Sprühregen des Springbrun¬
nens und sagte nichts.

Ilse saß aufrecht im Liegestuhl, ihre blauen Augen in dem rot¬
backigen Gesicht brannten durstig ins Unbestimmte.

„Einen prachtvollen roten Wagen hat er. Und sabelhaft sieht
er aus, hager wie ein Span und braun wie Cichorie. Sein Haar
und seine Augen sind noch dunkler geworden, unheimlich fast,
rvär's nicht so furchtbar interessant. Dumm, ich hatte mich beim
Schwimmen verspätet und kam erst heim, als er schon wieder
gehen wollte. Er war schwer verärgert, daß er dich nicht antraft"

Ilse warf schmollend den kleinen roten Mund auf: „Mich be¬
handelt er ja immer noch als Stainraths Nesthocker, dem man
Klümpchen mitbringt. Und ich bim bald Zwanzig/

Imma hob ihren großen Blumenstrauß vom Rasen und fragte
gelaffen, ob der Vater schon daheim sei.

„Nein, er sitzt noch sieben Klafter tief in der Arbeit, wie
immer, und das ist nett von-ihm. Deshalb haben seine Frau und
seine Töchter es auch so gut. Aber üun geh rasch. Mamma kann
dich sicher nicht mehr abwarten— dich Stainraths Glanznum¬
mer'"

Imma gab ihr einen Kiaps auf den losen Mund und ging
erlig ins Haus.

Frau Adelheid Stainrath saß in tiefem Nachdenken am offenen
Fenster des Gartenzimmers, als ihre Aelteste herein kam. eine
verträumte Weile aus den Lippen. Imma reichte ihr mit einem
frohen Gruß «inen großen Waldstrauß und setzte sich ihr gegen¬
über

.Verzeih, daß ich so lange ausbleib«. Mama. Wir konnten
schwer den Abschied finden. Denk, ich habe zum erstenmaie in
meinem Leben eine Nachtigall singen gehört, in einem io weltver¬
lorenen Tal«, daß man nicht einmal einen Zug pfeifen hört. Di«

Schäferssrau, die da ihr« Lämmer hütete, meinle, es könne ihr
letztes Lied lein, denn Mutterglück mache sie still."

„Hm!"
Frau Adelheid schob den Blumenstrauß ein wenig beiseite

und sagte kühl: „Ilse wird dir schon verraten haben, wen du
über deiner Nachtigall versäumt hast."

„Ah ja, Günther Rotherm ist zurück. Wird seine Mutter sich
freuen!"

„Ehe er zu ihr ging, war er hier."
Imma fühlte trotz des Dämmerlichtes die grauen Augen der

Mutter wie stählerne Fühler in den ihren, in ihrem Gesicht, tn
ihrer Seele. Das letzte Sonnsnieuchten, das sie sich aus Wald
und Weite mit in das grau« Haus am Grubenwall mitgebracht
hatte, verlosch langsam unter diesem Blick. Sie streichelte ver¬
sonnen die blaue Kornblume und den blutroten Mohn, di« sie mit
Franz Balmers zusammen an sonnigen Hängen gepflückt hatte
und sagte leile:

„Ich glaube, mein Herz ist noch draußen im Walde, Mama
Müde bin ich auch."

„Ausflüchte! Wann warst du je müde? Du weißt sehr gut,
um was es geht, daß du Günther schon in der Wiege versprochen
wurdest, ja: ehe deine Mutter noch um dich wußte."

Imma wandte sich voll ihrer Mutter zu. Sie war auf einmal
ganz und bewußt bei der Sache. „Ich soll in der Wieg« eine»
Manne versprochen lein?" staunte sie mit großen Augen. „Wer
sollte so waghalsig gewesen sein und etwas versprochen haben, da-
ihm nicht gebürte?"

Zwischen Frau Adelheids dunkle Augen gruben sich di« drei
steilen Falten, die Imma als Zeichen innerer Hochspannung kannte
und »ürcbtete.

„Es steht einem jungen Mädchen übel an, herrisch die zur
Rechenschalt zu ziehen, die ihm das Leben gab und in« von j«
nichts im Auge hatte als ihr schönes Lebenswohl", entgegnet«
Frau Adelheid grollend. „Bon dir wäre es ein seltsamer Danft
wenn du mir mit deinem eigensinnigen Steinrothkopf einen Str 'ch
durch meine schönsten Pläne machtest. Ilse würde es als das große
Los betrachten, begehrte Günther sie zur Herrin des Hauses
Rotherm."

„So laß ihn ihr doch, Mutter. Sie würde ganz in ihrem E!e-
ment sein."

Fortsetzung folgt
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marschall, geb. — 1770: Ludwig van Beethoven, Kompomst,
geb. — 1893: Heinrich Goebel, Ingenieur (erste elek rische Glüh-
lampe), geb. — 1888: Wilhelm Murr. Reichsstatthalter und
Gauleiter in Württemberg, geb.

Srlmse auf-ein Nack
Am die Haftung der Hauseigentümer bei SchneefSllen durch herab-

fallenden Schnee
Es trifft zwar zu, so wird u a. in einer Entscheidung des

Reichsgerichts vom 29. Mai 1912 aufgeführt, daß der Eigentümer
eines Grundstücksdie Beschädigung dritter Personen durch dieses
Grundstück insoweit verhüten muß, als dies die billig« Rücksicht¬
nahme aus die Interessen anderer Volksgenossen verlangt. Daraus
folgt aber nicht die Pflicht des Hauseigentümers, ständig und so
lange und so oft Schnee auf dem Hausdach liegt,«durch Forträumen
dieses Schnees oder durch Absperren der Bürgersteigedafür zu sor¬
gen, daß durch das Fallen des Schnees kein Passant verletzt werde.
Durch ein solches Vorgehen aller Hauseigentümer in einer größe¬
ren Stadt würde der Straßen - und Fußgängerverkehrvöllig lahm¬
gelegt werden. "

In aller Regel muß es vielmehr dem Passanten  über¬
lassen bleiben, sichse l b st durch Achtsamkeit  vor der Gefahr
der Verletzung durch herab fallenden Schnee zu schützen. Nur aus¬
nahmsweise kann die besondere Sachlage den Hauseigentümer ver¬
anlassen. seinerleits Schutzmaßnahmen gegen Herabfallen des
Schnees zu treffen. Diese Pflicht kann sichu a. aus der beson¬
deren Gestaltung des Daches und weiter überhaupt dann ergeben,
wenn im besonderen Einzelfalle eine Gefährdung der Straßen-
passantrn vorliegt, die als ausgesprochen ungewöhnlich zu bezeich¬
nen ist.

Fünf Fahre Ehrenkreuz-er-eutsKen Mutier
Am 16 Dezember 1938 erging eine Anordnung des Führers,

deren wesentlicher Inhalt in einem einzigen Satze besteht: „Ale
sichtbares Zeichen des Dankes  des deutschen Volkes an
kinderreiche Mütter stifte ich das Ehrenkreuz der deutschen Mutter".
Die Verehrung des Muttertums, die im deutschen Wesen tief ver¬
wurzelt ist, die insbesondere auch ein festes Band inniger Ver¬
bundenheit von Front und Heimat bildet, erhielt damit zum ersten
Male in der Geschichte unseres Volkes weithin sichtbare Sanktion
durch das Reich

Es sind nun in den ersten fünf Jahren , bis 1. Oktober 1913,
insgesamt 1 975 815 Ehrenkreuze verliehen  worden,
davon eigenartigerweisefast ebensoviel goldene wie silberne, näm¬
lich 1277 768 bzw. 1280 591, während die bronzene mit 2111186
wieder fast der Summe der goldenen und silbernen entsprechen. Die
hohe Gesamtzahl erklärt sich aus. der Tatsache, daß die Verleihun¬
gen zunächst bei vielen alten Müttern nachzuholenwaren, wäh¬
rend nun im wesentlichen nur mehr die jungen, eben kinderreich
gewordenen Mütter in Betracht kommen; sie können di« drei Stu¬
fen nacheinander erhalten. Gewaltig war dar Echo des Dan¬
ke»  und der Freuds zu dieser ausdrucksvollen Führer-Ehrung des
deutschen Muttertums.

Der schlicht« Dank dieser Mütter ist eine verpflichtende Mah¬
nung an die nachkommenden. Sie auszusprechen sind gerade im
Kriege die fünf Millionen Trägerinnen des Mutter-EK. '»erufen
Denn sie haben sich um^>ie Voräus'etzungen des Sieges ebenso ver¬
dient gemacht wie ihre Gatten und Söhne, di« sich mit der Masse
in der Land das lnldatiicke  EK . .erwarben.

AusMuV-er BerWrungsMIen
Ms zum S chluß des Jahres 1S14

Der Reichsministerder Justiz hat zur Frage der Verjährung
mit Rücksicht auf die Auswirkungen der Luftkrieges und zur Ver¬
meidung unnötiger Zahlungsbefehleund Klagen eine wichtige Ver¬
ordnung erlassen. Danach wird der Ablauf der kurzen Verjährungs¬
fristen von zwei und vier Jahren für Ansprüche des täglichen
Lebens und für Ansprüche auf wiederkehrende Leistungen, die am
15. Dezember 1913 noch nicht verjährt waren, bis zum Schluß des
Jahres 1911 hinausgeschoben-

EchritzbesljmmttiWN gegen besondere KriWem-
nckklmgen im Moreß

Die besonderen Kriegsgeschehnisse haben es mit sich gebracht,
daß prozeßführendeVolksgenossen in Schv.erigkeiten geraten sind,
sei es, daß sie an einer sachdienlichen Förderung des Rechtsstreites
oder an der Jnnehaltung einer Frist verändert waren, sei es. daß
ste Termine versäumt haben, oder bestimmte Anträge nicht recht¬
zeitig stellen konnten. Um die sich hieraus eig-benden Unbillig¬
keiten auszuschließen, hat der Reichsminister der Justiz eine
Schutzverordnungerlassen. Danach kann das Gericht in den ge¬
nannten Fällen unmittelbarer oder mittelbarer Einwirkungen der
Kriegsverhältnissedas Ruhen des Verfahrens anordnen, wieder
einsetzen in den vorigen Stand gewähren oder einstweilige Anord¬
nungen treffen. Die erlassenen Schutzvorschriften passen sich der
Regelung an, die schon früher zugunsten von Wehrmachtangehö¬
rigen getroffen wurde.

Schlechteres Sehen bei zu Hellem Wi

Rodeln . Wer gönnte nicht den Kindern den schönen
Sport ! Aber es geht nicht an , daß das Rodeln auf abschüs¬
sigen Straßen geschieht. Ein Unfall der jüngsten Zeit macht

, es zur Pflicht,Zimmer und immer wieder die warnende Stimme
jzu erheben. Verkehrswege sind keine Rodelbahnen , und ein
schnell fahrender Schlitten ist kein Fahrzeug , das willig fernem
kleinen Führer folgt . „Ach, lassen Sie den Kindern die
Freude !" ist eine törichte Rede dann , wenn das Verbot aus
Liebe zum Kinde, zu seinem eigenen Schutz ausgesprochen
wird . Freilich , die Kleinen werden das nicht einsehen wollen,
aber von den Erwachsenen sollte man Einsicht verlangen.
Leider geht da auch die reifere Jugend mit schlechtem-Beispiel
voran . Reifere Jugend ? Ist der Name dann berechtigt?

Mengen , Kr . Saulgau .(Verkehrsunfall durch unbeleuch¬
tetes Fuhrwerk .) Auf der Straße nach Herbertingen kam es
zu einem schweren Zs 'ammenstoß zwischen einem Motorrad
und einem Fuhrwerk , das nicht beleuchtet war . Der Lenker
des Kraftrades mußte mit einem Bruch des linken Beines ins
Krankenhaus übergeführt werden.

Obernheim , Kr . Balingen . (Ertrunken .) Drei junge Bur¬
schen vergnügten sich am Sonntag am Weiher , wobei alle drei
ins Wasser" gerieten . In der Nähe -befindliche Zimmerleute
konnten zwei der Jungen retten , "während der 11 Jahre alte
Franz Schnell erst nach einer Stunde tot geborgen werden
konnte.

Schorndorf . (Hundert Jahre Lederfabrik .) Auf ein hundert¬
jähriges Bestehen konnte in diesen Tagen die Lederfabrik
Christian Breuninger in Schorndorf zurückblicken.

Schrozberg , Kr . Oehringen . (Unter das eigene Fuhrwerk
geraten .) Auf der Heimfahrt mit seinem mit Kunstdünger be¬
ladenen Fuhrwerk scheuten die Pferde des Bauern Leonhard
Dümmler vor dem ein fahrenden Güterzug am Zeller Bahn¬
übergang und drängten von der Straße über die Böschung
ab. Hierbei kam Dümmler unter die Pferde und der schwer¬
beladene Wagen ging über ihn hinweg . Die Verletzungen
waren so schwer, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Aus dem badischen Schwarzwalö . (Tödlicher Unfall .) Der
50 Jahre alte Forstarbeiter Karl Fäßle ans Hinterzarten war
damit beschäftigt, Papierbolz an den Abfahrplatz zu schaffen.
Dabei verlor er infolge Versagens der Bremse die Herrschaft
über das Fahrzeug , sauste in rascher Fahrt gegen einen Baum
nutz wurde durch die nachdrängenden Hölzer eingeklemmt. Den
schweren Verletzungen ist er bald darauf , erlegen.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim , 15. Dezember.

Am 16. Juli ds . Js . hat der ledige 23 Jahre alte Robert
Mohn in der elterlichen Wohnung in Pforzheim seine Mutter
durch Messerstiche in den Hals und Schläge auf den Kopf
getötet . Die Strafkammer , vor der sich Mohn wegen Mordes
zu verantworten hatte , beschloß nach einem ärztlichen Gut-
a-bten die dauernde Einweisung Mohns in eine Heil - und
Pflegeanstalt . Mohn , der schon 1038 im Irrenhaus unterge¬
bracht, auf Bitten der Eltern aber entlassen worden war , hat
die Tat an seiner Mutter in einem Anfall geistiger Umnach¬
tung begangen . — Das Sondergericht Mannheim , das in
Pforzheim tagte , verurteilte den 51 Jahre alten Walter
Ostermaher in Pforzheim wegen Beleidigung der Wehrmacht

! zu fünf Monaten Gefängnis unter Anrechnung von zwei
' Monaten der erlittenen Untersuchungshaft . — Es werden zur
Zeit wieder wertvolle Hunde gestohlen, ohne daß es gelungen
wäre , den Tätern auf die- Spur zu kommen. — In der Reiu-
Hardt-Heidrich-Straße kam ein Schuljunge durch eigene Schuld
unter einen Postkraftwagen . Schwer verletzt mußte er dem
Städt . Krankenhaus zugeführt werden . — Lazarettinsassen des
Reservelazarettes der Hindenbnrgschule erhielten bei einer
Veranstaltung , die ihnen durch die Ortsgruppe West der
NSDAP geboten wurde , G^atislose . Den glücklichen Gewin¬
nern konnten Pforzbeimer Schmuckerzeugnisse ausgehändigt
werhM . — Rektor Erwin Schneider ist durch eine Ent¬
schließung des Führers zum Schulrat ernannt worden . —
Ministerpräsident Köhler weilte in Pforzheim und sprach im
Bnraersaale des Rathauses zu den Männern der Pforzbeimer
Wirtschaft . — In den Schaufenstern größerer Pforzheimer
Geschäfte sieht man seit einigen Tagen SPielwarenansstel-

lungen Pforzheimer Werkscharen und der HI . Sie begegnen
größtem Interesse der Bevölkerung , namentlich aber der Klei¬
nen und Kleinsten, die so sehnsüchtig auf den Weihnachts¬
mann warten . Iss.

Aufklärung des Leichenfundes
Heidelberg , 14. Dez. Die beiden am vorletzten Sonntag¬

bormittag in den seitlich vom Heidelberger Schloß gelegenen
Ruinen der ehemaligen Kurfürstenbäder aufgefundenen
Frauenleichen , sind identifiziert . Es handelt sich um zwei Wit¬
wen, die im August nach Heidelberg gekommen waren , und
zwar um Geschwister im Alter von 19 und 51 Jahren . Sie
haben, anscheinend durch Schicksalsschläge in der Familie ver¬
anlaßt , durch Vergiftung freiwillig den Tod gesucht.

Lebensmittelkarten gestohlen
Ulm, 14. Dez. Angeblich war es der Hunger , der den

72 Jahre alten Witwer Georg R . aus Wiblingen dazu trieb,
je Zuteilungsperiode zwei Lebensmittelkartenserien zu stehlen.
Sonst als ehrlicher Mann bekannt , widerstand der Angeklagte
nicht der Versuchung , die Karten aus einem Paket zu stehlen,
das noch nicht ausgeteilte Lebensmittelkarten enthielt und das
von R . zum Wirtschaftsamt getragen werden mußte . Wäh-
rnd er die eine Serie für sich verbrauchte , gab er die andere
der ebenfalls angeklagten verwitweten Viktoria E ., die ihm
den Haushalt versorgte . Das Sondergericht verurteilte R
wegen Kriegswirtschaftsverbrechens zu einem Jahr und die E
zu sechs Monaten Gefängnis.

Glück und Glas — Pech zweier Weinseliger
Zwei Karlsruher , die das Glück hatten , von einem Winzer

in Pleisweiler ihre Korbflasche mit gutem Wein gefüllt zu be¬
kommen und gleichzeitig noch in des Winzers Keller den
Neuen versuchen durften , taten dies anscheinend etwas zu
reichlich. Ein Lied singend,, zogen sie dann ab, die Korbflasche
an einem Besenstiel festgebunden, der von der , Schulter des

I einen zu der des anderen reichte, die Straße entlang . Die
Träger der kostbaren Last machten aber sehr verdutzte Ge¬
sichter, als der Besenstiel plötzlich mit einem Knacks entzwei¬
brach und die Flasche mit dem edlen Rebensaft am Boden
zerbarst . Wehmütigen Gesichts traten die beiden Unglücks¬
raben die Heimreise an , nachdem die Fahrt so fröhlich be¬
gonnen hatte.

Wiedersehen mit der gestohlenen Ente
In der Nähe der Bahnstation Marke gab es dieser Tage

ein unerwartetes Wiedersehen . Ein Landwirt erkannte unter
herumlaufenden Enten plötzlich seine Zuchtente wieder , die
ihm kurze Zeit vorher gestohlen worden war . Als Diebin
wurde eine Frau aus Möst ermittelt , die das Tier gegen
Mangelware eingetauscht hatte . Ihr dürfte der entgangene
Entenbraten teuer zu stehen kommen.

GMauMnM MWende Md PmssMM
Die Gaststätten haben im Kriege eine wichtige Bersor-

gungsaufgabe zu erfüllen . Sie müssen alle die Verbrau¬
cher betreuen , die sich selbst ihr Essen nicht zubererten kön¬
nen. Die Zahl dieser Verbraucher ist durch Dienstverpflich-
tunacn . durch Umauartieruugen chsw, stark angestiegen , so
daß die Gaststättenbetriebe heute meist mit verringertem
Personal eine weit größere Zahl von Gästen versorgen
müssen als vor dem Kriege . Es kommt noch hinzu , daß
viele Verbraucher zur Gaststättenverpflegung übergehen,
um einmal die Arbeit und Zubereitung der Speisen zu er>
sparen , zum anderen aber auch, um ihre Lebensmittel¬
marken und ihre Vorräte an Kartoffeln und Gemüse zu
schonen. Dieser Entwicklung muß gerade in diesem Jahr
mit Rücksicht auf die angespannte Kartoffel - und Gemüse¬
versorgungslage entgegengetrcten werden . Die Gaststätten¬
verpflegung muß ausschließlich den Verbrauchern vorbe -/
halten bleiben , die tatsächlich daraus angewiesen sind. Von
allen übrigen Verbrauchern muß man erwarten » daß sie
sich zu Hause verpflegen.

Schaumwein nur noch gegen Rückgabe gebrauchter Sorben . 8 >z
Anerkennung der kriegsbedingten Schwierigkeiten, die der Beschaf¬
fung von neuen Korkstopsen zur Zeit entgcgenstehen, erklärt sich
der Reichskommissar für die Preisbildung damit einverstanden,
daß weitere öchaumiveiniieserunaen der einzelnen Lieferorganisatio¬
nen an den zivilen Sektor von der Rückgabe gebrauchter Schaum-
wcinkorben abhängig gemacht werden.

Deutschlands Weg zum Sieg
Württ . Innenminister Pg . Dr . Schund sprach am letzten Sonntag in Birkenfeld

, Nahe beisammen stehende Gegenstände heben sich unter der
Einwirkung von Hellem Licht bekanntlich schärfer voneinander ab
als bei gedämpfter Beleuchtung. Sobald aber die Helligkeit zu
sehr gesteigert wird, werden dadurch die Umrisse nicht etwa deut-
sicher sichtbar, sondern-im Gegenteil sogar etwas unklarer. Ver¬
stärkte Lichthelligkeit hat die Wirkung, daß die nahe beisammen
stehenden Objekte an sich kleiner aussehen, weshalb die Zwischen¬
räume zwischen ihnen größer und besser sichtbare.rsüieinen. heben
sich dagegen zwei dicht nebeneinander stehende Gegenstände von
einem schwächer beleu hteten Hintergrund ab, so sehen sie größer
ans, während der Zwischenraum gleichwohl groß genug blsiät.
um die Umrisse jedes einzelnen Stücks genau erkennen zu 'a-sen.
Durch mittlere Beleuchtung wird also gutes Sehen unbedingt mehr
gefördert als durch zu Helles Licht.

Nochmals die Inventarverzeichnisse: „Mein Eigentum" —
„Mein Hab und Gui". In Ergänzung einer kärglichen Be.taut
barung wird darmss hingewiesen, daß dis Inventarverzeichnisse
„Mein E'gentum" und „Mein Hab und Gut" gleichermaßen zu¬
gelassen sind. Sie haben folgenden Gebrauchswert: „Mein Hab
und Gut" erscheint weiterhin in Bogenform, kann also leicht mit
der Schreibmaschine vervielfältigt werden. Die Heftsorm von
„Mein Eigentum" eignet sich sehr gut für handschriftlicheE ntra
gungen, besonders auch bei ausführlichen Verzeichnissen. Beide
Vordrucke erscheinen im Verlag W. Reimer Nachs. Ernst Kuhn
Berlin SW 61, Belle-Alliance-Straße 94,

Weihnachksgrakifikakionen für Ostarbeiker. Der Generalbevoll¬
mächtigte für den Arbeitseinsatz hat in Anerkennung der Leistun¬
gen der Ostarbsiter bestimmt, dass in diesem Jahre Weihnachts¬
gratifikationen gewährt werden können. Der im Reichsarbeits¬
blatt veröffentlichte Erlaß bestimmt, daß eine einjährige Betrisbs-
zugehöritzkeit und besondere Arbeitsleistungen die Grundlage und
die Voraussetzung für diese Weihnachtszuwendungbilden Ins¬
gesamt kann der Betriebssichrer bis zur Höhe der Summe an
Wochenentgelten seiner Ostarbeiter für die Weihnachtsgratifikatio¬
nen auszahlen. Damit haben die Leistungen der Ostarbeitsr im
Rahmen des Befreiungskampfes des deutschen Volkes ihre Aner¬
kennung erfahren.

Den Höhepunkt im Birkenfelder Gemeindeleben des zu
Ende gebenden Jahres bildete die Großkundgebung um letzten
Sonntag , zu der der württ . Innenminister Pg . Dr . Schmid
gewonnen war . Nackt der Begrüßung d urch den Bürger¬
meister namens der Ortsgruppe und der Gemeinde und dem
Sängergrnß des Birkenfelder Sängerbundes an seinen Bun-
desvräsidenten nahm Innenminister Dr . Schmid das Wort.

Der Redner ging ans von dem Bedürfnis des deutschen
Menstben . über den Hgrstont hinaus , den der Kriegsalltag
dem Einzelnen sstcki den Blick zu weiten auf die großen Zu¬
sammenhänge . Er betont ? die heilsame Notwendigkeit , die
dar -n liegt , stcki über °Persönliche Not und Schmerz immer
wieder z„ er"wrwn, INN mit fressm Geiste das aewaltige Ge¬
schehen unterer Zeit nickst nur als duldendes Wissen hinzunch-
men, sondern miftndenken und mitznwrqen am Ganzen , nm
daraus die Kraft -u schalsten, da? was der Krieg Pom Ein -!
zel'wn an Opfern fordert im H'nlst' ck auf das . Ganze zu be¬
jahen nnd damit auch änderen eine Quelle der Kraft und der
Znv -'rsickst zn werden.

Der Redner ""beitete dann ans der verwirrenden Mannig-
faltcak-sst des Geschehens, das vor unseren Augen abrollt , die
Grn " dlinien heraus nnd zoa den Mäcksten mit ihren Beweg¬
gründen , die den- geaenwärtigcn Weltkamsst ansgelöst haben,
die ^ arnkavve herunter.

Deutschland , das H.- rr stück Eurovas , wäre wieder einmal,
wie schon öfter in der Gesckstchte, das Schlachtfeld in der nn-
vermeidlich"n Auseinandersetzung geworden , wäre zerstampft
und zerrieben worden , wenn es nach dem letzten Weltkrieg
weiter auf eigene acsschickstliche Entwicklung verzichtet, wenn
die nationalsozialistische Führnna seit 1933 nicht das dentsche
Volk materiell , geistig nnd seelisch für den unausweichlichen
Kampf vorbereitet und gerüstet bätte . Das deutsche Volk führt
seinen Kamps um Hans und Herd und Familie , um seine
nationale Existenz. Es hat dabei nicht nur die Gerechtigkeit

zu seinem Verbündeten , sondern in Japan auch einen Bun¬
desgenossen,^ !: über gewaltige militärische und wirtschaftliche
Machtmittel verfügt . Durch unsere kühnen Schläge in den
ersten Kriegsjahren haben wir einen nicht mehr einzuholenden
Vorsprung gewonnen , wurde der Kriegsschauplatz von den
deutschen Grenzen weg an die Ränder Europas verlegt , haben
die Gegner ganz gewaltige Einbußen an Menschen, Material
und Produktionsmitteln erlitten.

Wir wissen darüber hinaus , daß dieses ungeheure Ringen
nach dem Maße der Kraftentwicklnng der Völker und ihrer
Führung entschieden und darnach das weitere Schicksal der
Welt bestimmt werden wird.

Wir sind davon überzeugt , daß wir dabei mehr Kräfte
militärischer , geistiger und seelischer Art einzusehen haben als
die nm die Ausbeutung der Welt kämpfende Feindseite . Unsere
Führung hat seit 1933 in Krieg nnd Frieden auf allen Ge¬
bieten ihre Ueberlegenheit unter Beweis gestellt, und unser
Volk bat dnrch diesen Krieg vollends erkennen gelernt , daß
das Schicksal der Nation da? Schicksal jedes einzelnen ihrer
Glieder ist.

Mit einem tief zu Herzen gehenden Appell an die Zu¬
hörer , alles zu tun , was die Kraftentfaltnng unseres Volkes
fördert und alles zu vermeiden , was ste hemmt nnd beein¬
trächtigt auf dem Weg zum Siege , schloß der Redner , der
öfters durch stürmischen Beifall unterbrochen wurde , seine
vortrefflichen Ausführungen.

Die Kundgebung wurde im würdig geschmückten Saal
des Hotels znm „Schwarzwaldrand " abgehalten nnd war um¬
rahmt von einigen herrlichen Ebör ?n des Sängerbundes . Dm
musikalischen Teil bestritt der Mnsikverein.

Der Gruß an den Führer und das Gelöbnis der unver¬
brüchlichen Treue und Gefolgschaft beschloß mit den National¬
liedern die Kundgebung . - .



Düs MrergeMuk für FroilttiriMber
Krtt» der Empfangsberechtigten erheblich erweitert.
Zum Empfang des Führergeschenksfür Fronturlauber

waren bisher nur die lm eigentlichen Kampfgebiet ein¬
gesetzten Angehörigen der Wehrmacht, der Waifen-A , der
Krieasmarine. der Luftwaffe» die im Rahmen der Wehr¬
macht eingks-̂ t-n Angeböriaen der Poli ' ei» des Zollgre n-
schndeS, d-s ReichSarbeitSdienstes, der Oraanisation Todt
und der Reichsbahn berechtigt. Der Kreis der Empfanas-
bereebtiaten ist fe<»t durch eine neue Anordnung des Oter-
lommandoS der Wehrmacht, erweitert worden.

Künftig erhalten ' auch die in bestimmten Gebieten ein¬
gesetzten männlichen und weiblichen Angehörigen des Roten
Kremes, die Angehö'üäen der Personaleinheiten des Feld¬
heeres. die zivilen Gefolgschaftsmitgliederder zum Chef
des Transportwesens abgeordneten Bainüge, die Angehö¬
rigen der Sicherheitspolizei und des ^ D. sowie die An¬
gehörigen der den höheren 4L- und Polizeiführern unter¬
stellten Einheiten das Führerqeschenk. Die Empfangs¬
berechtigung muh in den im Erlaß bestimmten Ausweis-
papieren, z. B. durch Dienstbuch, Einsatzbuch usw., beschei¬
nigt sein Soweit die bezeichneten Personen das Lebens-
mittelpaket oder die Lebensmittelkarten über das Führer¬
paket nicht erhalten, weil der vorgeschriebene Vermerk
fehlt, können sie nach ihrer Rückkehr die Aushändigung an
ihre Angehörigen noch beantragen. Zu diesem Zweck wird
von den Disziplinär- und Dienstvergeseßten eine ent¬
sprechende Bescheinigung an die vom Nrlauber genannten
Angehörigen gesandt. Auf Grund dieser Bescheinigung
Wird die Lebensmittelkarte und die Geldveroütung vom
zuständigen Ernährungsamt an die Angehörigen ausge¬
händigt.

fiktze«'MrMbrsuchMMMln ri?MM
Kein Ersatz für durch Leichtsinn verdorbene Kartoffeln.

Die diesjährige gegenüber dem Vorjahr erheblich ge-
mindc Kartoffelerntezwingt dazu, mit den vorhandenen
Mengen sehr haushälterisch umzugehen. Wer Kartoffeln
eingekellert hat, sorge für zweckmäßige Lagerung, damit
keine Verluste entstehen. Die Kartoffeln brauchen einen
trockenen Lagerraum, der eine Temperatur von -t 2 Grad
bis ck6 Grad Celsius ausweist. Solange es die Witterung
erlaubt, sollten die Kellersenster geöffnet bleiben. Bei
Frost müssen sie geschlossen gehalten und mit Isolier-
material abgedichtet werden. Es ist dringend notwendig,
sich laufend von dem Zustand der Kartoffeln zu über¬
zeugen. Oesteres Auslefen der Kartoffeln ist dringend zu
empfehlen. Selbst gering scheinende Fäulnisherde können
den ganzen Kartosfelbestandgefährden. Niemand rechne
damit, daß er für Kartoffeln, die durch unsachgemäße La¬
gerung verderben, irgendeinen Ersatz erhält.

Die Hausfrauen müssen beim Verbrauch der zugeteilten
Mengen sorgsam verfahren. Nebermäßige Schalenabfälle
lassen sich nicht rechtfertigen. Die schon oft erhobene Mah-
nung. möglichst Pellkartoffeln zu genießen, sei nochmals
wiederholt. Jeder Mehrverbrauch rächt sich.

Tisch- untt Tafelsitten in alten Zeiten
Die Liebeserklärung auf der Tischplatte

In der Glanzzeit der Antike kannte man noch keine Tisch¬
tücher, daher aßen die vornehmen Gäste noch an ungedeckten
Tischen aus kostbarem Holze, deren Platten allerdings nach jedem
Gange mit aromatischen Kräutern gereinigt wurden. Wie man sieht,
verstanden die Alten trotz hoher geistiger Kultur doch nicht die
Grenzen ihres Tellers zu achten, was aus zahlreichen Lehrgedichten
und Satiren Wer Zeitgenossen hervorgeht. -

Als man späterhin die Frau in den Kreis der Tischgästee:n-
bezog, gab Ovid den Schönen gute Ratschläge, wie sie sich bei
Tisch zu benehmen hätten. Er bat seine Schülerinnen, „in der
Kunst, zu lieben", nur am Wein zu nippen, die Speisen nur anzu¬
tippen und ja nichts mit Hast und Hunger zum Munde zu fuhren.
Den Jünglingen dagegen erlaubte er, die Finger in den Wein zu
tauchen und mit dem roten Safte ihre Liebeserklärung auf die
Tischplatte zu schreiben.

In d-r Minnezeit gehörte es zur selbstverständlichen Pflicht
des Gastgebers, die Dame mit ihrem Ritter zusammenzusetzen.
Allerdings machte man die Sache noch ausfälliger, indem man dem
Paare nur einen Teller und einen V-cher zur gemeinsamen Be-
Nutzung gab. so daß der Liebhaber sein „minnigliches We:b' mit
liebevollen Worten und guten Bissen fütterte. Zuvor aber mußten
die Ritter den Damen behilflich sein b-im Händewaschen, indem
sie ihnen die langen Aermel des Kleides hielten.

Schon bald erschienen Schriften über das gute Benehmen bei
Tisch, in denen es z. B. heißt: „Nimm nicht zu große Bissen, kaue
nicht mit beiden Backen! Hast du mehr Fleisch als dein Nachbar,
gib ihm davon ab. Die Hand, mit der du das Fleisch mmmst,
soll nicht mit Fett oder Salz beschmiert sein. Hatte auch deine
Hand nicht zu lange in-das Eßgeschirr!" Solche Regeln verfehlten
nicht immer die Wirkung. So griff man nicht mehr mit der ganzen
Hand wie früher, sondern nur mit drei Fingern in die Eßschüssel
Zwei Gäste mußten sich in der Regel mit einem Teller begnügen
den Mund wischte man spürbar am Tischtuch ab, und die Sitte, daß
jeder mit seinem Löffel sich aus der einzigen Suppenschüssel be¬
diente, hielt sich noch durch Jahrhunderte.

Erst um die Mitte des 15. Jahrhunderts, mir oer unnourgs-
rung der Serviette, begann eine weitere Verfeinerung der Tisch¬
sitte. Aber trotz der Serviette benutzte man neben dem Messer
nach wie vor die Finger als Besteck. Der Gebrauch der Gabel war
eine Seltenheit, denn sie tauchte erst >m 16. Jahrhundert allge¬
meiner auf, so daß Anna von Oesterreich noch vergnügt ihr Ragout
mit den Fingern aß ebenso wie ihr Sohn, Ludwig XIV., der
Sonnenkönig. Das Messer spielted.e Hauptrollem jener Zeit.
Man schnitt zwar die Stücke vom Braten, aber man führte sie mit
der Hand zum Munde. Noch gegen Ende des 17 Jahrhunderts be¬
richtet»in Reisender, „daß man sich in Deutschland, England und
Italien mit der welschen"Sitte, die Gabel zu benutzen, nicht recht
abfinden könne". Die wirkliche Einführung der Gabel hängt eng
mit der modischen Sitte der Mllh'radkragen zusammen. Es war
einfach unmöglich, ohne Benutzung von Serv-ette und Gabel zu
essen und sich die Halskrause nicht zu beschmutzen. Besonders am
französischen Hofe war die Ssrv-.ette sthr beliebt und von dort trat
sie ihren Siegsszug Lurch alle Länder an. Ludwig XIV. belaß eine
Serviette, die in einem goldenen Körbchen auf einem Riechkissen lag.
Nach dem Mahl wurde dem König eine feuchte Serviette zum
Reinigen der Hände gereicht, den übrigen Gästen jedoch nicht.
Später fand die Serviette auch beim Zudecken der Sveissn Ver¬
wendung, woher dann die Bezeichnung„Couvert" für Mahl rührt.
Daß solche Neuerungen oft zu komischen Situationen führten, ist
beinahe selbstverständlich. Ein bekannter französischer Gelehrter,

der als Jungeselle an da» Essen im Gasthaus gewöhnt war, wurm
einer Tages von Talleyrand zu Tisch geladen. Sobald sich der
Gelehrte niederqesetzt hatte, begann er mit der Serviette seinen
Teller abzuwischen. Talleyrand winkte einem Diener, ihm einen
anderen Teller zu reichen. Aber der Gelehrte wiederholte sein«
Tätigkeit nur um to eifriger, und als abermals>auf Talleyrand»
Geheiß ein neuer Teller vor ihn gestellt wurde, machte er sich auch
über diesen mit ungeschwächten Kräften her.

Alles ist dem Wechsel der Zeit unterworfen, also auch die Sitten
und Gebräuche, aber zum Glück bleibt der Geschmack, die Zunge
und die Empfindung unabänderlich. Albert Schweitmer.

Fische»die an Land spazieren. In Kuba gibt es eine Fisch¬
art. die sich mit Hilfe ihrer vier Gliedmaßen weite Strecken
über Land bewegen kann. Es handelt sich dabei »m unge¬
wöhnlich stark entwickelte Brust- und Bauchflossen, die fast wie
Beine aussehen. Die Bevölkerung von Kuba soll dem Fisch
abergläubige Perehrung enigegenbrtngen, denn sie glaubt ihn
im Besitz übersinnlicher Kräfte. Wenn ein kubanischer Fischer
einen dieser Wunderfische in seinem Netz vorfindet, wirft er
gleich den gastzen Fang über Bord.

surrirüMHf zwischen Mensch und Liber. In der Nahe ber
dänischen Hauptstadt wurde kürzlich ein Bootsmann beim Rudern
plötzlich von einem Biber angegriffen Das Tier löste sich vom
Ufer, schwamm auf das Boot zu und stürzte sich auf den Mann.
Dieser befreite sich von dem Angreifer, inde mer ihn mit einem
Ruck ins Wasser schleuderte. Aber der Biber schnellte sich von
neuem ins Boot, und es entspann sich znnschen Mensch und,Tier
ein langer Kampf, bis es dem Mann gelang, mit einem Schlage
des Ruders dem Biber den S^ ö.drl zu zertrümmern.

Dachs frißt Igel. Auf der Landstraße bei M>'stringen wurde
die gänzlich ausgehöhlte ausgösressene Haut eines Igels gefunden.
Wie sich herausstellte, hatte am frühen Morgen ein Radfahrer
einen Dachs aufgc.scheucht, der gerade dabei war, den Igel zu
verzehren. Verschiedene Anzeichen deuteten in letzter Zeit schon
auf die Anwesenheit von Dachsen hin. Daß aber Dachse Igel
anfallen, töten und bis auf den Stachelpetz auffressen, dürfte
leiten lein.

Tiere auf dem Anssterbe Etat. Eine norwegische'-Zählung
Innerhalb der. Tierwelt erinnert daran, daß einige Tierarten
im Begriffe stehen, ausznsterben. Vom Nashorn leben bei-
spielsweise nur noch wenige hundert Exemplare Das weitz-
halsige Gnu wird auf einen Bestand von etwa 150 stuck ge-
schätzt Auch der Gorilla ist rech, selten geworden, und es durf-
,en kaum »och mehr als M ErempIare leben Das Kamel
hingegen erschein, mit seinem Bestand von ^
nicht aekährdet Tie Zahl der Tiger ist aus 150 MO Stuck
zurückaegangcn. Elefanten soll es noch rund IM NW geben,
aber auch mit ihnen geht es rasch bergab, vor ^ren, die noch über Stoßzähne aus dem viel begehrten Elfen-

ner sregus hat, wie die römische Nachrichtenagentur„Eorri-
pondenza" veröffentlicht, allen Ernstes den Antrag an Engend
gerichtet, er wolle sich nach Abschluß des Krieges auf dem Capitol
n Rom von neuem krönen lassen. Dieses phantasievolle Verlangen
iabe der abessinische Sklavenhalter mit dem Hinweis unterstützt,
-s solle dadurch der Schaden wieder gutgemacht werden, den er

N« n » ndktrs -rt « In « n , 15. Oerember 1943
Onssgbares kerreleick brachte uns
ckie traurige biackirickt, ckak mein
innixstgeliebter ölann, unser lieber
Lohn, Kräcker, Schwiegersohn,
Schwager, Onkel unck dlekke

Mrvä Limmvrmsim
VN», kn « Insin Psn »ne -arsn .-K« s ».
im Osten getreu seinem Labneneick kürs Vster-
lanck sein junges Leben gab.

ln stillem Leick:
Oie Gattin : LII« Ummei -msnn , geb. ken-
cker. Oie Litern: vkilbekin Nnminel unck
brau Nneln , Steinen Oer Grvkvster . Oie
Geschwister. Oie Schwiegermutter : X . S « n-

IViiwe unck alle Hnverwsnckten.
Lrauerkeier sm Sonntag cken 19. Oer , nach¬

mittags 2 Ohr, in cker Btscktkircks dleuenbürg.

<olinki « rl », cken 16. Oer . 1943
_ Unerwartet hart unck schwer Irak

uns ckie überaus traurige dlack-
riebt, ckaü unser lieber»unvergeß¬
licher Sohn u. krucker, Schwager,

Onkel unck dlekke, mein lieber krSutigam unck
Vater seines Xinckes ttartmut

Vdorgokr . kn « Inn » Psne .-Pkon .-Ndt.
Ind. ckesL. X. II., ckes Sturm- u. Verw -Tldr.
im blübenck. Mer von 22 sskren sm 30. Okt.
in Sückitslien sein Leben kür seine geliebte
keimst hingst). Lr ist seinem vor einem lakir
im Osten getslienen krucker Karl nactigekolgt.
ln tiekem Leick: Oie Litern kt sek ^ r« Id « r
mit Lrau Min « , ged. kkenr. O>e Geschwister
mit allen Angehörigen. Oie kraut mit Sokn
unck Litern.
Trauerkeier am Sonntag cken 19 Oeremder,
nachm. 2 Ohr in cker Kirche in Laimbach.
V/ir trauern mit cken Angehörigen um einen
brav, n u. tüchtige»Hrdeitskamerackeri, ckem wir
steis ein treues Oeckeriken bewahren wercken.
Sein ketriekstiibrer unck seine Mdeits-
kameracken in Laimback,Lnr.

rsImdLeli/vdorroiebendael », 16 12 43
black bangem IVarten ereilte uns
ckie traurige Nachricht, cksö mein
-eliebter ölann unck herrerisguter
Vater seiner Xincker, unser guter
Schwiegersohn, krucker. Sckwsger

unck Onkel

krttr Xspplsr
bei cken schweren Kämpfen im kernen Osten
cken itelckeniock kanck. Lin eckles Herr Hst suk-
gekört ru schlagen, iür uns aber unvergessen
ruht er in tremcker Lrcke. Seine letrte kuke-
stätte kanck er suk einem kelckentrieck-'ok.
In tiekem Leick Oie Oattin k̂ set !»« kkopploe
ged. sttger mit Xinckern Vikerner u. Nskons»
Oie Geschwister Novk, Mkebask , Zobsnn
veoeg unck vot ?Ii« I» Xsppkae , Oder
reiciienback; dlsek « unck Christin « geb.
Xsppler, Mendach ; itsthsrlna ged. Xapp-
ler mit Lamilie, Laimbach. Oie Schwieger¬
eltern vkikh. iSgor , StrsLenauksei-er mit
Lrau unck Xinckern Saks « , Neris , Vikikt»« In»,
Len » ZSxor unck Nkeharck HSg« r r 2t
iyi Osten unck Verwsnckte.
Drauerieier am Sonntag cken 19. Oeremder,
nachm. 2 Ohr in cker Kirche in Laimbach.

Vör trauern mit cken Mgetiörigen um einen
braven u.tüchtigen Mbeitskameracken, ckem wir
stets ein treues Geckenken bewahren wercken.

! Sein ketriebskübrer unck seine Mdelts-
kameracken in Lalmdacb Lnr.

-Geboten : 1 Paar Herren-
scknSrstiefel . Größe 41",- 42,
1 Paar Herren -Sonntaas-
stiefel , Gr 40-41,beide gut erhalt.

Ee !« » t : I Paar Herren-
Schistiefel oder sonstige Herren¬
stiefel, Gr. 43, 1 Paar Danien-
stiefel , Gr. 41, od. eine Winker«
nniform für >6-I7jähr. Jungen

Angebote unter Nr. 687 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Gesucht : Ein Paar
Madchenschuhe

Größe 33. Geboten ein Paar
Madchenschuhe . Größe 29

Angebote unter Nr. 688 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

IsIkevAewlt
Verkaufen Sie
Lnidehrüches,
er nittrt einem
anckeren Volks¬
genossen oil
gar sehr.
?,ssch u. billig
verkanten Sie
ckurcti eine
kleine Miieige
in uns Teilung

i!Illl!ll!lll!l!llll!!llll!!!ll!!l!!ll!!

Stadt RrurabArg.

3«r Gebüudebrandversicherung
sind alle seit der letzten Iahresschätzung vorgenommenen Veränderungen
bis 31. Dezember 1943 im Rathaus, Zimmer2, schriftlich, sofern dies
noch nicht erfolgt ist, anzumelden. Siehe Anschlag am Rathaus!

Den 15. Dezember 1943. Der Bürgermeister.

Uitler-sugeiiä - 8t3näort wenendürg.
Die fertiggestellten restlichen Spreizens « der Hitler-Jugend, de»

BDM., der Pimpfe und Iungmädel sind bis spätestens Freitag
abend 8 -Uhr auf dem Dienstzimmer der HI . abzultefern.

— Vrvpp « 41

Nächster Dienst am Samstag
de« 18. Dez., abends8 Uhr. im
Kursaal zur Hauptprobe.

^rbvikAvmviiwäistt
mit

8ätl«88vrvidetr!ed
gesucht. Auch pachtweise lieber
nähme, Beteiligung oder Kauf.

Angebote unter Nr. 690 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

^seirenbürs

vr. meck Istnil 8vih«rlirsalil
8precks 1uiräe äurctr Vertretung

Visk - VsnSrsuß.
Frisch eingetroffen

hochträchtige Kalbinnen sowie
Milch- und Fahrkühe.

Sie stehen zum Verkauf bei Emil Luz in Obernhansen.
Kausliebhaber sind höflichst eingeladen.

Ernst Ochner» Biehhandlung , Neuenbürg
Telefon Sl» und SSK

i4irika §nmrkiruii .k5 wkirkiS 4 L/- 4

vivo oi»tt«rrv Mir

1S . /1L0LL5MS5K

'TsTA

Man brovck » sie kü» clis
bkocstfüllpockvng , ciiv man

sirüoct) einsstrtt
kv» tt»«nkstüd H HTlF»!

Oie Scliulis bolter » iöri
uncl dlsidsr , lörigsr rck

Wsnlg

wirken viel

v«i nur I 7abI»N«

^kin neuer Anstrich - cken gibt '»
beut schwer ! steinig « mich cko-
rum sckonenck mit VIk>4 von Sun-
lichtl " Oos ollverwsnckbors Vibß
wirck heute bei vielen stein!-

gungsorbsiten on Stelle vor»
Ssiks verwenckst. - er enthält
eins ssiksnortigs Substanr unck
putrt sckonenck unck grüncklick,
sc d o nt Äsn tl o vsrot

V
s p c>rt

UUgs!
ci i s 5 s i f s

wirkt ckas Lelck rum Lenster
hinaus . IVer ckie kiatscliläg«
seines Xrnle» Io cken Winck
sciilägt unck »eine kleckika-
menle wegwirkt , kanckelt
ebenso sinnlos.

sin(?söoe cks?Ltuncks

Hebt '» beim kasteln
mal ckaneden

IM

8MIuK ävr Mrvigvuammkmv 8 Mr vorm.

vrul »» «nirksksn Iclvinsro V«p»̂totrvngsn, »o ir» ttonro  plars
»okort mit tti !̂ » Oivrsr
»»iNdinrt» ststtsn6« Lcknslivsrl»
bon6 k!n6vr>skM onrviogsn,
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